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Deutſchland. 

Berlin, 9. September. Der Miniſter Graf Eulenburg 
hat die Abſicht, zu einer Seebadekur einen Nachurlaub zu nehmen, auf⸗ 
gegeben mit Rückſicht auf die Vorarbeiten, die zu den Proyinzial-Land- 
tagen und zum Landtage nöthig find. — Das „Syſtem Eulenburg- 
Mühler“, das ſeit einiger Zeit in der liberalen Preſſe einen ſtehenden 
Artikel bildet, hat der „Prov.-Corr.“ Veranlaſſung gegeben, der Sache 
näher zu treten und durch Zahlen den Beweis zu führen, daß die An⸗ 
griffe, ſo weit ſie namentlich den Miniſter Eulenburg betreffen, überhaupt 
gar keine Anhaltepunlte haben. Nachdem das Geſchrei nach Reorgani⸗ 
ſation der Verwaltung, gegen das ſich ſelbſt liberale verſtändige Blätter 
wie u. a. die „Schleſiſche Zeitung“ ausgeſprochen hatten, in den Hin⸗ 
tergrund getreten war, hatte man ſich mit den Angriffen namentlich auf 
das Feld der Nochtbeſtätigungen geflüchtet. Die „Prov.-Corr.“ weiſt 
nun mit Zahlen nach, daß ſeit länger als 2 Jahren, ſeit dem 1. Juli 
1866 nämlich von 81 Kommunalwahlen nur 5 die Beſtätigung nicht 
erhalten haben und daß unter den 76 beſtätigten Bürgermeiſtern und 
Beigeordneten Männer der entſchiedenſten liberalen Geſinnung ſind. 
Es iſt daher nur ein neuer Beweis von der Verlogenheit, die von den 
Parteiblättern bei ihren Angriffen gegen die Regierung angewendet zu 
werden pflegt, wenn ſie eine ganz ſtattliche Liſte von Fällen anführen 
zu lönnen behaupten, in denen die Nichtbeſtätigung in allen Juſtanzen 
aufrecht erhalten worden iſt.“ — Anderweitigen Nachrichten gegenüber 
iſt die Nachricht aufrecht zu erhalten, daß die gemeinſame Regierung für 
die Elbherzogthümer erſt am 1. Oktober und nicht ſchon am 9. 
September, wie dieſe Mittheilungen wiſſen wollen, in Wirkſamleit tritt. 
— Die hieſige „Zukunft“ hat über die jüngſte Maßregel der Regie- 
rung in Betreff der Hinausſchiebung der zRekruteneinſtellung 
eine andere Meinung ale die geſammte übrige Preſſe. Während die 
Preſſe im Allgemeinen dieſe Maßregel als Symptom des Friedens auf⸗ 
faßt, findet die „Zukunft“ manches Bedenkliche darin. Sie findet es 
zunächſt bedenklich, daß man die Maßregel für einen Anfang der Ab- 
rüſtung ausgegeben habe. Dies trifft inſofern nicht zu, als Preußen 
überhaupt nicht gerüſtet hat, alſo auch nicht übrüſten kann. Ein wei⸗ 
teres Bedenken findet die „Zukunft“ dann darin, daß man jetzt jeden 


ſalls an den Nachbar die Aufforderung richten werde, mit einer gleichen 


Maßregel vorzugehen. Sie ſieht darin den Anfang zu ernſten Differen⸗ 
zen, den Vorboten eines Krieges. Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß 
eine ſolche Aufforderung nicht geſtellt worden iſt und auch nicht geſtellt 
werden wird. Die Reduzirung des Friedensbeſtandes der Armee ſteht 
jedem Staate frei und kann kein Staat von einem andern dazu veran⸗ 
laßt werden. Es iſt übrigens die Folge der verbeſſerten Ausſichten auf 
die Erhaltung des Friedens, daß die preußenfeindlichen, namentlich auch 
ie welfiſchen Blätter gerade jetzt einen ungeheuren Kriegslärm machen. 
Dem ſtatiſtiſchen Büreau und dem damit verbundenen meteoro⸗ 
logiſchen Inſtitut ſollen in Zukunft ſämmtliche ſtatiſtiſche meteorologiſche 
Geſchäfte in der ganzen Monarchie übertragen werden. Demzufolge 
wird auch die Auflöſung der derartigen in den neuen Landestheilen be⸗ 
ſtehenden Inſtitute, als des ſtatiſtiſchen Büreaus in Hannover, der ſta⸗ 
tiſtiſchen Kommiſſion in Kaſſel, des ſtatiſtiſchen Amts in Franlurt a. M. 
und des ſtatiſtiſchen Büreaus in Kiel erfolgen. Die bisherigen Beamten 
der der Auflöſung entgegen gehenden Inſtitute werden eine anderweitige 
Verwendung finden. 

Berlin, 10. September. Se. Majeſtät der König iſt geſtern 
Abend nach Aufhebung der Tafel im Schloſſe Moritzburg in Begleitung 
des Prinzen Albrecht im beſten Wohlſeim mit dem Gefolge hierher zurück 
gelehrt, wird heute dem Manöver des Gardelorps in der Umgegend von 
Alt-Landsberg beiwohnen und Nachmittags 4 Uhr per Extrazug nach 
Schwerin abreiſen, wo am Freitag große Parade und am Sonnabend 
Feldmanöver ftattfinden wird. Am Sonnabend Abend wird der König, 
wie ſchon bekannt, in Lübeck eintreffen. f 

— Die Königin iſt vorgeſtern aus der Mainau in Baden einge- 
troffen und begab ſich geſtern zum Beſuch des ruſſiſchen Kaiſerpaares an 

en heſſiſchen Hof zu Darmſtadt. 
— Die Königin Wittwe tritt von Interlaken eine Reife nach 
Italien an. 

Berlin, 9. September. Für die Reiſe Sr. Maj. des Königs 
nach Schwerin, Holſtein und Schleswig iſt folgendes definitive Programm 
auſgeſtellt: Donnerſtag den 10. d. von Berlin Nachmittags 4 Uhr per 

rtrazug. In Schwerin Abends 8 Uhr. Freitag den 11. d. große 
Parade in Schwerin. Sonnabend den 12. d. Feldmanöver bei Schwe⸗ 
un. Abreiſe von Schwerin Nachmittags 5 Uhr über Hagenow und 
Büchen. In Ratzeburg Empfang der Stande. Ankunft in Lübeck Abends 

% Uhr. Logis beim Senator z Dr. Curtius. Sonntag den 13. d. 
Goltesdienſt Morgens 9 Uhr. Promenadenfalgt 10 ½ Uhr. Deieuner 
Seitens der Stadt zim Kaſino Mittags 12 Uhr. Abreiſe von Lübeck 
Nachmittags 2 Uhe per Ertrapoſt über Gerkau (Pferdewechſel) in Eutin 
Nachmittags 4½ Uhr. Beſuch bei Sr. K. H. dem Großherzoge von 

enburg. Vonf Eutin Nachmittags 5 Uhr. In Panker Abends 
Teure Beſuch vei dem prinzlichen Herrſchaſten). Montag den 14. d. 
Abreiſe von Panker Nachmittags 1/ Uhr per Extrapoſt. In Ploen 

achmittags 3 Uhr Beſichtigung des Kadettenkorps. Abreiſe von Ploen 

achmiltags 4 Uhr per Extrazug. In Kiel Nachmittags 4¾ Uhr. 
Logis im Schloſſe. Diner bei Sr. Majeſtät Nachmittags 6 Uhr. Thee 
dei dem Oberpräffdenten im Schloſſe. Dienſtag den 15. d. Beſichligung 
des Hafens und der Schiffe. Diner bei Sr. Majeſtät Nachmittags 
Uhr. Abreiſe von Kiel Nachmiltags 5 Uhr, in Flensburg Abends 
Uhr. Logis bei Frau Senator Calſſen. Abend⸗Konzert Seitens der 
Staßt im Tivoligarten. Mittwoch den 16. Truppenbeſichtigungen. Diner 
zei Sr. Majeſtät Nachmittags 3 Uhr im Lokal Harmonie. Promenaden ⸗ 
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lahrt Nachmittags 5 Ihr nach Glückeburg und nach Flensburg zurück. 


Tonnerſtag, den 17., von Flensburg, Morgens 91%, Uhr per Dampf⸗ 
NS in Sonderburg, Morgens 9 ½ Uhr per Dampfſchiff Promenaden. 
Tabrt nach Düppel und Auguſtenburg, Abjteige - Logis in der Komma 
aͤntur in Sonderburg. Dejeuner Seitens der Stadt Nachmittags 1 Uhr 


im Rathhauſe. Von Sonderburg Nachmittags 3 Uhr per Dampſſchiff, 


Abendblatt. Donnerſtag, den 10 September 


in Apenrade Nachmittags 5 Uhr, von Apenrade Nachmittags 5 % Uhr; 


nach Tondern. Logis im Amtshauſe beim Landrath Blecken. Souper 
daſelbſt bei Sr. Majeſtät. Freitag, den 18., von Tondern per Equi⸗ 
page früh 9 Uhr, in Leck per Equipage früh 1114 Uhr, in Bredſtedt 
per Equipage früh 12 ½ Uhr, in Huſum per Equipage früh 2 Uhr. 
Abſteigequartier im Amtshauſe beim Landrath Grafen Reventlow. Diner 
bei Sr. Majeſtät. Von Huſum, Nachwittags 5 Uhr, per Extrazug, in 
Schleswig Nachmittags 6 Uhr, Logis beim Regierungspräſidenten El⸗ 
wanger. Sonnabend den 19. Fahrt nach dem Manöverterrain bei Id⸗ 
ſtedt, Feldmanöver. Diner bei Sr. Majeſtät in Schleswig Nachmittags 
3 Uhr in der Wohnung des kommandirenden Generals. Von Schles⸗ 
wig Nachmittags 5 Uhr per Extrazug in Altona Nachmittags 7 ¾ Uhr. 
Logis in der Kommandantur. Thee. Sonntag den 20. Gottesdienſt. 
Promenadenfahrt nach Blankeneſe, verbunden mit Dejeuner in der Stadt 
Altona. Fahrt auf einem atlantiſchen Dampfer Nachmittags 4 Uhr. 
Diner an Bord deſſelben von der Stadt Hamburg. Rückkehr nach 
Hamburg Abends 7% Uhr. Fahrt nach dem Alſter-Baſſin. Soiree 
bei dem Senator. Heyn. Beleuchtung des Alſter-Baſſins. Montag, 
den 21., Fahrt auf einem kleinen Dampfer von St. Pauli nach dem 
Hafen. Beſichtigungen (Nicolaikirche, Börſe, zoologiſcher Garten), Diner 
bei Sr. Majeſtät in Altona, Nachmittags 4 Uhr. Abreiſe von Altona 
Abends 6 Uhr per Extrazug nach Berlin. 

— (Prov.-Corr.) Der Beſuch unſeres Königs am ſächſiſchen 
Hofe trägt nach den eingegangenen Nachrichten durchaus den Charakter 
aufrichtiger Vertraulichkeit, wie fie ſeit zwei Jahren immer entſchiedener 
in den Beziehungen zwiſchen den beiden Höfen und Regierungen zur 
Geltung gelangt it. Man weiß, mit welchen Zweifeln und Beſorg⸗ 
niſſen nach den Ereigniſſen von 1866 zunächſt auf die Stellung Sach⸗ 
ſens zu Preußen und dem zu gründenden norddeutſchen Bunde vielfach 
geblickt wurde. Aber das zuverſichtliche Vertrauen unſerer Regierung in 
Bezug auf Sachſens Königshaus und Bevölkerung hat ſich vollauf be⸗ 
ſtätigt. Dem ernſten und hochherzigen patriotiſchen Sinne des Königs 
Johann und des ſächſiſchen Kronprinzen iſt es zu danken, daß Sachſen, 
welches Vielen eine Gefahr für den norddeutſchen Bund ſchien, bald eine 
der entſchiedenſten Stützen desſelben wurde. Schon bei den Vorver⸗ 
handlungen über die Gründung des Bundes bewährte ſich in der erfreu⸗ 
lichſten Weiſe das aufrichtige Entgegenkommen der ſächſiſchen Regierung; 
ſeit der Errichtung des Bundes ift von ihr und ihren Vertretern am 
Bunde die kräftige Entwickelung desſelben in jeder Richtung lebhaft ge⸗ 
fördert worden. Beſonders iſt es dem Kronprinzen von Sachſen hoch 
anzurechnen, daß er ſeit dem Eintritte der jüchftichen Truppen in den 
Verband der norddeutſchen Armee mit ſeiner ſtets bewährten militäriſchen 
Tüchtigkeit und mit treuer Hingebung dazu beigetragen hat, die innere 
Verſchmelzung und eine wahre Waffenbrüderſchaft mit der Bundesarmee 
zu fördern. Der jetzige Beſuch unſers Königs au dem befreundeten 
Hofe und die herzliche Aufnahme, welche er dort gefunden, werden ge- 
wiß dazu beitragen, die engen Beziehungen noch zu ſtärken und zu 
beleben. 5 

— Die Auseinanderſetzung mit Frankfurt a. M. in Betreff des 
Vermögens des früheren freien Staates und der Stadtkommune Frank⸗ 
ſurt iſt bekanntlich ſeit längerer Zeit Gegenſtand der Erörterung und er⸗ 
heblicher Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der Staatsbehörde und der 
genannten Kommune. Nachdem eine Deputation der letzteren die An⸗ 
gelegenheit jüngſt in Ems Sr. Majeſtät dem Könige perſönlich ans 
Herz gelegt und zur Begründung der Frankfurter Rechtsauffaſſung ein 
Gutachten eines angeſehenen Rechtslehrers vorgelegt hat, iſt von dem 
Könige angeordnet worden, daß die Rechtsfrage unter Mittheilung dieſes 
Gutachtens dem preußiſchen Kronſyndikat zu weiterer Prüfung und Aeuße⸗ 
rung unterbreitet werde. 

— Die Pariſer Börſe war vorgeſtern von einer Panique ergriffen, 
auf die Niemand gefaßt geweſen war. Der Artikel des „Conſtitution⸗ 
nel“, der eine lebhafte Proteſtation zu Gunſten des europäiſchen Friedens 
mit der Klauſel ſchloß, daß die Ruhe Europa's von der Aufrechthaltung 
des Prager Friedensvertrags abhängig jet, hatte die finanziellen Kreiſe 
tief aufgeregt. Seit längerer Zeit war dieſes Vertrags von einem halb⸗ 
offiziellen Blatt wieder zum erſten Male in dieſem Sinne gedacht worden 
und noch dazu in einem Augenblicke, als alle Organe der franzöſiſchen 
Regierung in Verſicherungen, daß der Friede nicht geſtört werden würde, 
mit einander wetteiferten. — Dieſer unerwartete Zwiſchenfall gab in 
Paris zu einer Fluth der beunxuhigendſten Gerüchte Anlaß. Es hieß, 
der Kaiſer habe im Lager zu Chalons eine kriegeriſche Rede gehalten, 
eine franzöſiſche Note hätte in Berlin die Schleifung der rheiniſchen 
dejtungen verlangt, Garibaldi organiſtre in Florenz eine Revolution gegen 
das Kabinet Menabrea u. ſ. w. Unter dem Eindruck dieſer Gerüchte 
nahm dann der „Conſtilulionnel“- Artikel, der ſie ſelbſt erſt in's Leben 
gerufen hatte, eine immer drohendere Geſtalt an. Nur langſam ließ die 
Panique nach, da man nirgends eine Beſtatiguug jener Gerüchte erhalten 
lonnte. In den Kreiſen der Regierung wurde man ſelbſt wegen der 
Wirkung, die jener Artitel übte, etwas betroffen. Man hatte einen blo⸗ 
ßen Wink beabſichtigt und Jah, daß man das Publilum erſchüttert hatte. 
Man eilte daher, beruhigend einzugreifen und Mißverſtändniſſen im Aus⸗ 
lande, wo man dem Artikel eine nicht beabſichtigte Tragweite zuſchreiben 
konnte, zuvorzulommen. So zeigte ſich denn auch die offtziöſe Abend⸗ 
preſſe bereits befliſſen, den Eindruck, welchen die vorſteßenden Auslaſſungen 
des „Conſtltutionnel“ auf die Finanzwelt gemacht haben, zu paralyſiren. 

— In Bezug auf eine geſtrige Notiz geht uns heute die Nach- 
richt zu, daß über den Termin der Rückkehr des Dr. Petermann aus 
Jeruſalem noch durchaus nichts feſtſteht. Das dort vorgefundene Ar- 
beitefeld iſt weit umfaſſender, als ſich Anfangs vermuthen ließ, und die 
Erledigung des Unternommenen wird noch geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen. (Die Aufgabe des I. Petermann betrifft bekanntlich die Sich⸗ 
tung der aramäiſchen Handſchriften, namentlich der des armeniſchen Klo⸗ 
ſters; es iſt eine ſchwierige und zeitraubende, aber ſehr intereſſante und 
lohnende Arbeit. Dabei muß er zugleich die Konſulatsgeſchäfte be⸗ 
ſorgen.) 
Kaſſel, 8. September. Hier agitirt man jetzt für ein konfeſ⸗ 
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ſionsloſes Realgvmnaſium. Die gleiche Streitfrage ſchwebt bekanntlich 
in Breslau. Auch aus Danzig wird jetzt gemeldet, daß der Magiſtrat 
bei den Stadtverordneten die Errichtung einer höheren Bürgerſchule be⸗ 
antragt, welcher ein konfeſſioneller Charakter nicht beigelegt werden ſoll. 
Dies ſoll ausdrücklich in der der Staatsbehörde zu machenden Vorlage 
hervorgehoben werden. SL 

Darmſtadt, 9. September. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie wird 
nur noch bis zum 20. d. auf dem Schloſſe Heiligenberg verweilen; die 
Kaiſerin und die Großfürſtin Marie werden auf der Reiſe nach dem 
Comer-See einige Tage bei dem würtembergiſchen Königspaar in Fried⸗ 
richshafen Aufenthalt nehmen. 

Dresden, 9. September. Das geſtern abgebrochene Manöver 
wurde heute Vormittag wieder aufgenommen und bis Moritzburg fort⸗ 


eſetzt. 5 

1 — Nach Beendigung des heutigen Manövers bei Moritzburg hat 
der König von Sachſen dem Könige von Preußen das 2. Königl. ſäch⸗ 
ſiſche Grenadierregiment Nr. 101 als Chef verliehen und König Wil- 
helm an der Spitze des Regiments mit gezogenem Degen ſeinen Dank 
dafür, ſowie als Bundesfeldherr ſeine Zufriedenheit mit den Leiſtungen 
der 1. Diviſion des 12. Armeekorps ausgeſprochen. 

Leipzig, 8. September. Dr. Laube iſt jetzt in Leipzig ein⸗ 
getroffen und geht man nach der „D. A. Z.“ wohl nicht fehl, wenn 
man dieſe ſeine abermalige Anweſenheit mit der vielbehandelten Frage 
ſeines Eintritts in die Verwaltung unſeres neuen Theaters in urſach⸗ 
lichen Zuſammenhang bringt. Hoffen wir, daß deren Löſung im wahren 
Intereſſe des wichtigen Kunſtinſtituts unſerer Stadt bald und befriedi⸗ 
gend erfolge. 

Nur berg, 6. September. Schon die geſtrige Vorverſamm⸗ 
lung der deutſchen Arbeitervereine führte zu äußerſt lebhaften Verhand⸗ 
lungen. Die verſchiedenartigſten Parteien waren vertreten. Die Volks- 
partei, die ſozial⸗demokratiſche, national⸗liberale, Laſſeallaner ꝛc. und die 
ſcharf zugeſpitzten Gegenſätze, die in der Verhandlung hervortraten, lie⸗ 
ßen einen energiſchen und entſcheidenden Widerſtreit vorausſehen. Wien 


hat einige Abgeordnete geſchlckt, auch die internationale Arbeiter⸗Aſſocig⸗ 


tion iſt von der Schweiz (Dr. Ladendorf) und London aus vertreten. 
— In der heutigen erſten Verſammlung des Arbeitertags erſtattete der 
Vorfigende Herr Bebel aus Leipzig nach den üblichen begrüßenden An⸗ 
ſprachen den Geſchäftsbericht des Verbandes. Die Anzahl der Vereine 


ſchwanlt zwiſchen 120 und 150 mit etwa 13,000 Mitgliedern. Für 


heutige Verſammlung ergaben ſich 98 Mandate mit 106 Vertretern. 
Herr Schweichel aus Leipzig referirt über den erſten Gegenſtand der Ta⸗ 
gesordnung, die Programmfrage. Sein langes Referat, ganz nach der 
national-ökonomiſchen Anſchauung von K. Marx mit Excerpten aus der 


Eichhoff ſchen Broſchüre: die internationale Arbeiter⸗Aſſociation, ergeht 


ſich über den Kampf der Bourgeoſie gegen die Arbeiter, die elende Lage 
der letzteren, den Nationalreichthum und deſſen gerechte Vertheilung, die 
Berechtigung der Arbeiter, an Wohlſtand, Bildung und Freiheit theilzu⸗ 
nehmen, und die Mittel das zu erreichen. Er ſpricht gegen die nutz⸗ 
loſen kleinen Palliativmittel, zur durchgreifenden Aenderung müſſe die 
Korporation der Arbeiter über die ganze Nation, ganz Europa ſich aus⸗ 
dehnen. Der Arbeiter brauche politiſche Macht, er müſſe eine feſtge⸗ 
ſchloſſene Partei bilden, um gleichberechtigt mit den Gegnern, der Ka⸗ 
pital- und Feudalherrſchaft mit Erfolg zu unterhandeln. Die internatio⸗ 


nale Arbeiter⸗Aſſociation als eine geſchloſſene Phalanx, die jetzt in 


Europa ſchon 60,000 zahlende Mitglieder zähle und Großes geleiſtet 
habe, biete den Arbeitern den kräftigſten Beiſtand zum Kampfe für die 
ſoziale Frage, die nur in einem demokratiſchen Volksſtaat gelöſt werden 
kann. Er empfiehlt deshalb den Arbeitervereinen, ſich den Beſtrebungen 
der internationalen Arbeitervereinigung anzuſchließen. — Herr Venedey 
bringt hierauf einen Antrag ein, das vorliegende Programm zurückzuwei⸗ 
ſen, weil es nicht einfach, klar und allgemein faßlich, weder feſte Ziele 
noch haltbare Mittel zum Ziele bietet, und die Frage der zukünftigen 
ſozialen Stellung des Arbeiters in der bürgerlichen Geſellſchaft nicht 
ſpruchreif iſt, mit noch einigen Punkten zur Berückſichtigung der ſozialen 
Frage. Damit ſchloß die heutige Vormittagsſitzung. 

Nachmittags begannen die Debatten über die Programmfrage ſelbſt. 
Es wurde von beiden Seiten ſcharf gekämpft, freilich kam auch viel thea⸗ 
traliſch aufgeputztes Phraſengeklingel und manche perſönliche Gehäffigfeit 
und Anſchuldigung zum Vorſchein. Unter den Rednern für das Pro⸗ 
gramm nennen wir beſonders Stuttmann aus Rüſſelsheim, Vahlteich 
Dresden, Dr. Kirchner Hildesheim, C. Hirſch Berlin, Hartung Wien, 
Greulich Zürich, Liebknecht Leipzig; gegen das Programm ſprachen: 
Krebs Berlin, Feierabend München, Hochberger Stuttgart, Schulze Ham⸗ 
burg, Tögner Nürnberg, Dr. Pfeiffer Stuttgart, Thorade Oldenburg. 
An Vorwürfen gegen die nationale Partei mit den bekannten Redens⸗ 
arten von: Bismarcks Anhängern, Unterſtützung des Cäſarismus, Miß⸗ 
brauchen der Arbeiter ꝛc., fehlte es keineswegs. Aus der ganzen Ver⸗ 
handlung leuchtete deutlich hervor, daß die Volkspartei nach nothgedrun⸗ 
gener Aufgabe ihrer einzelnen ſchwachen Poſten jetzt in den Arbeiterver⸗ 
einen mit ſozial-demokratiſcher Grundlage Boden für fi zu gewinnen 
ſucht, daß es ſich, wie Herr Hochberger bemerkte, nicht ſowohl um das 
ſoziale Programm, als um den Kampf der Volkspartei gegen die natio⸗ 
naleliberale Partei handelte. Er 

Spät am Abend, nachdem beſonders Thorade, Dr. Pfeiffer und 
Liebknecht geſprochen hatten, ſchloß die Verhandlung. Es wurde vorerſt 
über die Programm-Vorlage des Vororts abgeſtimmt, das Ergebniß war, 
daß 66 Vereine für, und 18 gegen das Programm ſich entjchteven. 
Sofort wurde von ca. 22 Vereinen ein Proteſt gegen dieſe Eutſchei⸗ 
dung eingereicht und damit der Bruch des Arbeiterverbandes in Ausſicht 
geſtellt. Die Vertreter der proteſtirenden Vereine werden ſich morgen in 
beſondetem Lokale vereinigen, um die weiteren Schritte zu berathen. Die 
vielen Gegenſtände der Tagesordnung, größtentheils ſehr praktiſcher Na⸗ 
tur, werden ſchwerlich heute ihre Erledigung finden. 

4 Ausland. 1 

Wien, 8. September. Der Kaiſer wird, wie es verlautet, Drei 

Tage in Krakau und die doppelte Zeit in Lemberg weilen. Herr von 
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Beuſt, welcher den Monarchen begleiten ſoll, wird ſomit hinlängliche 
Muße haben, mit den hervorragenden Landtagsmitgliedern zu unterhan⸗ 
deln. So weit die Sachen jetzt ſtehen, kann der Reichskanzler auf einen 
günſtigen Erfolg rechnen, vorausgeſetzt, daß die Hand, die er reicht, nicht 
gar zu leer ſein werde. Der erſte Sturm nämlich, welchen der Antrag 
Smolka's hervorgerufen, hat ſich jo ziemlich gelegt, man hört blos mehr 
ein Säuſeln, und dieſes iſt lediglich auf Lemberg beſchränkt, wo ſich unter 
der Leitung Smolla's eine ſogenannte demolratiſche Partei gebildet hat, 
die in einer Stärke von 1059 Mann eine Petition unterſchrieben hat, 
in welcher eine Perſonal-Union begehrt und der Antrag Smolka's gut- 
geheißen wird. Da aber Smolka nach Erfüllung ſeiner Wünſche den 
Reichsrath von Galizien beſchickt wiſſen will, jo verlangt beſagte Petition 
Perſonal-Unton mit eventueller — Reichsrathsbeſchickung! 

Brüſſel, 9. September. Die Königin von Würtemberg iſt 
heute hier eingetroffen und wird morgen wieder abreiſen. 

Brüfjel, 9. September. Der Redakteur des Journals „La 
cigale“, der angeklagt war, den Kaiſer Napoleon durch Abdruck des 
Ppatſchen Manifeſtes beleidigt zu haben, iſt freigeſprochen worden. 

Paris, 9. September. Die Königin von England wird mor⸗ 
gen Vormittag 10 ½ Uhr im ſtrengſten Inkognito hier eintreffen, wäh⸗ 
rend des Tages im engliſchen Geſandtſchaftshotel verweilen und Abends 
10 Uhr nach Cherbourg weiter reiſen. 

— Der Kaiſer wird morgen Chalons verlaſſen, um ſich nach 
Fontainebleau und alsdann nach Biarritz zu begeben. Auf dieſer Reiſe 
wird er das Lager von Lannemezan (Departement Hautes⸗Pyrénces) 
beſuchen, welches am 15. d. Mts. aufgehoben werden wird. — Die 
„France“ meldet, daß der neu ernannte Botſchafter Marquis de Banne- 
ville ſich wahrſcheinlich erſt im November nach Rom begeben werde. 

Florenz, 9. September. Die „Gazetta uffiziale“ erklärt, in- 
dem fie die Polemik der beiden Nizaer Journale bezüglich einer Rede, 
welche Menabrea während ſeines kurzen Aufenthaltes in Nizza gehalten 
haben ſoll, beſpricht, daß die Mittheilung, welche dieſer Polemik zu Grunde 
liegt, jeder Wahrheit entbehre, da Menabres in Nizza keine politiſche 
Rede gehalten habe. 

London, 9. September. Die Poſt aus Oſtende iſt jetzt aus⸗ 
geliefert worden. 

Stockholm, 9. September. Die ſchwediſche Königsfamilie 
wird ſich in Begleitung des Kronprinzen von Dänemark am 16. dieſes 
nach dem Schloſſe Tullgarn (Södermannland) und von da nach Chri- 
ſtiania begeben, woſelbſt fie am 20. d. erwartet wird. 

Petersburg, 7. September. Eine an den Rektor der Pe- 
tersburger Univerſität gerichtete Adreſſe von 65 Damen aus dem Sſmo⸗ 
lenskiſchen Gouvernement bezeugt ihre freudige Zuſtimmung zu dem Be⸗ 
ſchluß der Profeſſoren, beſondere Vorträge für Frauen zu halten, und 
drückt zugleich den Wunſch nach einer Univerſität für Frauen aus. 


Pommern. 

Stettin, 10. September. Die Beurlaubung der Truppen zur 
Disposition ihrer Truppentheile (ſogenannter Königs⸗Urlaub) erfolgt auch 
in dieſem Jahre nach der üblichen Feſtſetzung. Es iſt dies auch eine 
Maßregel der Erſparung. 

— Nach neueren Beſtimmungen ſollen bei den Staats- und den 
unter Staatsverwaltung ſtehenden Privat- Eiſenbahnen Regiſter über den 
von jeder Lokomotive zurückgelegten Weg geführt und von Zeit zu Zeit 
eine gründliche Reviſton derſelben vorgenommen werden. Die erſte Re⸗ 
viſion muß erfolgen, wenn die Lokomotive einen Weg von höchſtens 
10,000 Meilen, jede folgende, nachdem fie höchſtens weitere 8000 Mei- 
len zurückgelegt hat, niemals ſpäter indeß als je nach drei Jahren, ſo 
wie nach jeder größeren Keſſelreparatur. Bei Gelegenheit dieſer Nevi- 
fion, welche ſich auf alle Theile der Lokomotiven erſtrecken muß, iſt der 
Dampfteffel vom Mantel zu entblößen und mittelſt einer Druckpumpe zu 
probiren. Höchſtens acht Jahre, nachdem die Lokomotive in Betrieb ge⸗ 
ſtellt worden, muß eine innere Reviſion des Keſſels vorgenommen werden, 
bei welcher die Siederohre zu entfernen find. Nach mindeſtens je ſechs 
Jahren iſt dieſe Reviſton zu wiederholen. 

— Die hieſige Schützenkompagnie hatte ſich wegen der Anordnung 
der Königl. Regierung, den Schießſtand im hieſigen Schützengarten ein⸗ 
zustellen, im Wege der Beſchwerde an den Herrn Miniſter des Innern 
gewandt; jedoch hat auch dieſer die Petenten kürzlich abſchläglich beſchie⸗ 
den und ſoll nunmehr, wie verlautet, ein Immediatgeſuch an Se. Maj. 
den König gerichtet werden. . 

— Die Uebergabe des Terrains der alten Hauptwache an die 
Stadt wird nunmehr binnen Kurzem erfolgen. 

1 — In den Tagen vom 5. bis inkl. 9. September wurde hier an 
Getreide eingeführt: 1462 Wſpl. 7 Scheffel Weizen, 495 Wſpl. 7 Schef⸗ 
fel Roggen, 1253 Wſpl. 1 Scheffel Gerſte, 121 Wſpl. 17 Scheffel 
Hafer, 18 Wſpl. 4 Scheffel Erbſen, 214 Wipl. 23 Schffl. Kartoffeln. 

— Geſtern Nachmittag iſt in der Parnig die am Halſe und an 
den zuſammengebundenen Füßen mit großen Steinen beſchwerte Leiche 
eines unbekannten, bereits hoch bejahrten Mannes gefunden und nach 
dem ſtädtiſchen Kranlenhauſe geſchafft worden. Der Verſtorbene hat die 
Steine jedenfalls ſelbſt au ſeinem Körper befeſtigt, um jeinen Tod durch 
ſchnelles Unterſinken ſelbſt herbeizuführen. 

— Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft will, wie die „O. Z.“ 
berichtet, zum Anſchluß an den Kanal ein unterirdiſches Abflußrohr aus 
Drains von 8“ lichtem Durchmeſſer legen. Eine zweite Freitreppe vor 
der Börſe wird vorläufig für entbehrlich gehalten, dagegen bietet das 
Verſteheramt einen Beitrag von 300 Thlrn. an, wenn die Regulirung 
des Terrains in folgender Weiſe ausgeführt wird. Der ganze Platz vor 
der Börſe ſoll in ein Plateau umgeſchaffen werden, welches etwa 6“ 
über das anſtoßende Straßenpflaſter hervorragt, mit Asphalt abgedeckt 
und mit einem Rande von Granitplatten und Graniſtufen derartig ein 
gefaßt werden, daß die Ränder mit der Börſenfront ein Rechteck bilden, 
deſſen freie, in den Heumarkt hineinragende Edle abzurunden wäre. Bei 
einem künftigen Neubau des Fauſt'ſchen Hauſes könnte dann deſſen in 
die Frauenſtraße ſtörend hervorfpringende Fluchtlinie ſo weit zurückgerückt 
werden, daß dann das Trottoir der Frauenſtraße die Fortſetzung der 
die Einfaſſung des Plateaus bildenden Trottoirpaſſage darſtellte. Die 
Kaufmannſchaft würde zu dieſem Zwecke bereit ſein, dem Bauherrn von 
ihrem Terrain auf dem Schweizerhofe jo viel abzutreten, um ihn für 
den Verluſt des Streifens an der Straße zu entſchädigen. 

— Heute Mittag gegen 12 Uhr rückte die Feuerwehr nach der 
gr. Laſtadie aus, fand aber kein Feuer vor. Der durch das Platzen 
eines Ballons auf dem Grundſtücke eines Kaufmannes entſtandene ſtarke 
Dampf hatte zu der irrthümlichen Annahme des Ausbruches eines Feuers 


efühet. 
Stolp, 9. September. Am 6. d. M. Abends geriethen zwei 
Lehrburſchen in einer Deſtillation in Streit wegen eines Spielverluſtes 


keine Bewegung beim Gedanken an dieſe gräßliche That verrathen. Mit 
größter Kaltblütigkeit erklärt er alle Einzelheiten beim Morde und nicht 
einmal der Anblick der entſetzlich zerſtümmelten Leiche vermag ihm die 
Erkenntniß, daß er fein Verbrechen bereut, abzugewinnen. Nach been 
digtem Verhör wird der Mörder nach Schweden, ſeinem Adoptivvater⸗ 
lande, zurückgeführt werden; es iſt gleich, wo ihn das Urtheil trifft, 
aber in jedem Fall iſt zu hoffen, daß dieſer brutale Verbrecher für immer 
unſchädlich gemacht werde für den Staat und die Menſchen, deren Ge- 
ſetze er auf eine ſolche empörende Weiſe verletzt hat. 

— Aus Petersburg ſchreibt die „Pet. Z.“: Die erhöhte Auf- 
merkſamkeit und energiſche Thätigkeit bei dem Erſcheinen der ſogenannten 
ſibiriſchen Peſt hat eine Menge offizieller Berichte über das Auftreten 
und den Verlauf dieſer Epizootie in den verſchiedenen Theilen des rufji- 
ſchen Reichs zur Folge gehabt. Wir entnehmen daraus Nachſtehendes: 
Im Olonez'ſchen Gouvernement verlor ein Hufſchmied ſein Pferd durch 
die Peſt. Obgleich er ſehr gut die anſteckenden Folgen bei der Berührung 
mit dem Kadaver eines an der Peſt gefallenen Thieres kannte, und trotz 
des ſtrengen Verbotes der Landespolizei, wollte er doch wenigſtens etwas 
von dem Thiere retten und nahm ihm daher die Hufeiſen ab. Einige 
Stunden darauf zeigten ſich bei ihm alle Kennzeichen der Krankheit und 
in der Nacht ſtarb der Unglückliche in den ſchrecklichſten Qualen. Ein 
anderer Baner verlor ſein einziges Pferd au der Seuche. Voll Kummer 
warf er ſich auf das todte Thier, küßte es und nahm weinend von ihm 
Abſchied. Auch er war nach einigen Stunden, trotz aller angewandten 
Hülfsmittel, eine Leiche. In einem Dorfe des balachninſchen Kreiſes 
war ebenfalls die Krankheit ausgebrochen. Statt dem Kreisarzt die 
Mittheilung zu machen, ließen die Bauern einen als Zauberer bekannten 
Einwohner eines anderen Dorfes kommen. Dieſer nahm verſchiedenen 
Hokuspokus mit dem Vieh vor, ließ es in die Mitte des Dorfes treiben, 
ſtreute auf die Straße die Aſche eines lebendig verbrannten Hundes aus, 
ſtecke rund um das Dorf Pfähle von jungen Eſchenbäumen in die Erde 
und ließ jeden Bauer ein Pfund Salz und einen Eimer Waſſer in einen 
großen Kübel gießen. Aus dieſem Faß ſollte dann das Vieh ſpäter 
getränkt werden. Nachdem der Zauberer, reichlich belohnt, abgereiſt war, 
machte die Seuche in Folge des Zuſammentreibens der geſunden mit 
den kranken Thieren die größten Fortſchritte, und faſt das ganze Vieh 
der Gemeinde ging zu Grunde. Das Mißtrauen der Bauern in den 
meiften Ortſchaften gegen die Veterinärärzte und gegen die ſanitätspoltzei⸗ 
lichen Maßregeln iſt eine der größten Schwierigkeiten bei der Thätigkeit 


von 3 Sgr. Nachdem ſie das Lokal verlaſſen, wurde dem Töpferbur⸗ 
ſchen von ſeinem Gegner auf der Straße ein Meſſerſtich beigebracht, der 
den augenblicklichen Tod zur Folge hatte. a 


Theater⸗Nachrichten. 

Berlin. Im königlichen Schauſpielhauſe ſtehen als nächſte Novi⸗ 
täten in Ausſicht: „Die Neujahrsnacht“, Schauſpiel in 1 Akt von 
R. Benedir, und ein einaktiges Luſtſpiel: „Ein anonymer Brief“; dazu 
neu einſtudirt: „Kaiſer und Müllerin“, von F. W. Gubitz. Außerdem 
it ein hinterlaſſenes Originalſchauſpiel von Charlotte Birch-Pfeiffer: 
„Wer iſt ſie?“ in 4 Alten, in Vorbereitung. 

Berlin. Ein neues Benedix'ſches Stück hat freilich, da fie ſich 
zu ſehr drängten, aufgehört, ein Ereigniß zu ſein, und nur, weil unter 
Blinden der Einäugige König, dürfte das Erſcheinen eines ſolchen noch 
beſondere Aufmerkſamkeit heiſchen. Unter dieſem Geſichtspunkte wolle 
man es betrachten, wenn wir darauf aufmerksam machen, daß am 12. d. 
im Wallner⸗Theater wieder drei Akte von Benedix, unter dem Titel 
„Der achtundachtzigſte Geburtstag“, zu ſehen ſein werden; und da dies 
Stück nicht gerade deshalb, weil es nach „Aſchenbrödel“ kommt, ſchwächer 
zu ſein braucht als dieſes, ſo iſt es vielleicht möglich, daß eine von Herrn 
Lebrun und der Frau Poſinger, die ſich ſo gut eingeführt hat, getragene 
Darſtellung den Text beifallswürdig aufſteift. 

Vermiſchtes. 

Kopenhagen. Eins der gräulichſten Verbrechen, welche hier in 
einer langen Reihe von Jahren verübt worden ſind, hat ſich hier vor 
wenigen Tagen in inmittelbarer Nähe Kopenhagens zugetragen. Der 
Thatbeſtand iſt folgender: Zwei Leute, Jens Jörgenſen und Karl Lud⸗ 
wig Björnberg, wohnten zuſammen in einem Logis. Jörgenſen, der nach 
Allem, was vorliegt, ein ſehr gutmüthiger und vertrauensvoller Menſch 
geweſen ſein muß, war mit einem 20jährigen Mädchen verlobt, mit dem 
er ſich zum Frühjahr verheirathen und nach Amerika gehen wollte; er 
ſuchte unterdeſſen einen Dienſt, wozu ihm ſein Schlafkamerad zu ver- 
helfen verſprach, indem er ihm vorſpiegelte, ihm einen ſolchen auf dem 
Hoſe eines eine Meile von der Stadt wohnenden Bauern verſchaffen zu 
können. Man begab ſich am 24. v. M. 7 ½ Uhr Abends zur Stadt 
hinaus, und hätte Jörgenſen nicht Vertrauen zu ſeinem Begleiter gehabt, 
würde ſicherlich ſchon der Weg, den man einſchlug, feinen Verdacht er⸗ 
weckt haben. Sie gingen über ungebahnte Aecker und Wieſen, über 
Miſthaufen und Einfriedigungen, bis zur nordſeeländiſchen Eiſenbahn, der 
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vorüber und blieb einen Augenblick ſtehen; Björnberg ſah ihn, Jörgenſen 


indem er „freundlich“ zu ihm ſprach, bis Jener weit genug entfernt 


fie eine kurze Strecke folgten, über das Geländer daſelbſt ſtiegen und ein 
Feld betraten, das durch einen ziemlich hohen Damm vom Leerſee ge⸗ 
trennt iſt. Hier wurde das Verbrechen verübt. Beim Ueberſteigen einer 
Hecke überfiel Björnberg feinen Kameraden mit einem Meſſer, den gün- 
ſtigen Augenblick zur Ausführung ſeines vorgefaßten Planes benutzend, 
und brachte Jörgenſen mit demſelben den erſten ſchrecklichen Schnitt bei. 
Es ſcheint, als habe er die Abſicht gehabt, dem Freunde den Hals ab- 
zuſchneiden, aber ftatt deſſen iſt es quer über das Geſicht gegangen und 
hat die Naſe abgeſchnitten. Jörgenſen, der, ungeachtet er ein kräftiger 
Mann war, ſich nicht zur Gegenwehr geſetzt zu haben ſcheint, hat ver⸗ 
muthlich die Arme zur Abwehr vor das Geſicht gehalten, und durch 
Stiche von unten hat Björnberg ihm die anderen zahlreichen Stich- und 
Schnittwunden beigebracht, womit man den Kopf bedeckt fand, als man 
ihn am nächſten Morgen nach dem Hoſpital brachte. Während man 
auf dieſe Weiſe kämpfte, bat Jorgenſen flehentlich um ſein Leben; er 
nahm ſeine Uhr, ſein Portemonnaie und ein Taſchenmeſſer hervor und 
bot dieſe Gegenſtände dem Mörder an, wenn er ihm das Leben ſchenken 
wolle; ja, er verſprach ihm ſogar, daß er — wenn Björnberg ihm 
helfen wolle, das Blut abzuwaſchen — ihm nach der Stadt folgen, und 
ſagen würde, das Ganze ſei in einer Schlägerei geſchehen. Es ſcheint, 
als ob der Mörder einen Augenblick geneigt geweſen wäre, auf dieſen 
Vorſchlag einzugehen, aber vermuthlich hat die Furcht, ſpäter entdeckt zu 
werden, ihn angeſpornt, das Verbrechen ganz zu vollenden, was er dann 
auch that. Er zog indeſſen mit ſeinem Opfer umher, um die Uhr und 
das Portemonnaie zu finden, die auf den Acker gefallen oder gelegt wor⸗ 
den waren, und während dieſer furchtbaren Wanderung iſt der Beſchluß, 
nicht nach den Bitten des Unglücklichen zu hören, wahrſcheinlich zur 
Reife gediehen. Während dieſes Kampfes kam ein Mann am Damm 


aber nicht, und Erſterer ſorgte dafür, daß er ihn nicht gewahr werde, 


war. Aber da ergriff er, weil er ſein Meſſer verloren hatte, einen 
großen Stein und brachte dem Armen einen fürchterlichen Schlag an der 
Stirne bei, welcher die Gehirnſchale ſpaltete und mehrere Schläge mit 
demſelben Steine folgten hinterher. Dann verſetzte er ſeinem Opfer noch 
einige Schnitte mit ſeinem eigenen Taſchenmeſſer. Schließlich kam ein 
nach Kopenhagen beſtimmter Eiſenbahnzug vorbei, und Jorgenſen ſchrie 
dann um Hülfe; Björnberg mißhandelte ihn darauf mit dem Stein, bis 
er glaubte, er ſei „fertig.“ Jetzt ſchleppte er ihn längs des Feldes, wo 
man Blutſpuren gefunden hat, nach dem Damm, aber als Jörgenſen 
durch dieſe Bewegung wieder etwas zu ſich ſelbſt gekommen war, brachte 
er ihm mit einem anderen ſcharfen Stein einen heftigen Schlag am 
Hinterkopfe bei, der ein tiefes Loch hinterließ. Ein krampfhaftes Zucken 
des Körpers und ein Röcheln ließ den ſchändlichen Mörder vermuthen, 
daß er ſeine That vollbracht habe. Der Kampf hatte anderthalb Stunden 
gedauert, in welchem der Verbrecher auf die grauſamſte und empörendſte 
Weiſe unabgebrochen ſein Opfer mißhandelt hatte. Er ſammelte darauf 
Uhr, Geld und Kleidungeſtücke auf, begab ſich an eine Waſſer haltende 
Grube, wuſch Geſicht und Hände, ſo gut es gehen wollte, und ging 
nach ſeinem Logis in Kopenhagen, das er am nächſten Tage verließ, um 
nach Schweden zu reifen. Der arme Jorgenſen wurde am nächſten 
Morgen lebend gefunden, er hatte noch jo viele Kräfte, um ſich bis an 
eine Grube zu ſchleppen, und mittelſt herbeigeholter poltzeilicher Hülfe 
brachte man ihn nach dem Hoſpital, wo er bald darauf ſtarb, nachdem 
er einen zur Beleuchtung der That ſehr klaren Bericht abgeſtattet hatte. 
Die Spur des Verbrechers wurde ſofort verfolgt und er ſchon am nächſten 
Tage von dem Kriminal -Polizei-Inſpeltor Hertz in der Nähe von Chri⸗ 
ſtiansſtadt entdeckt und angehalten. Die ſchwediſchen Autoritäten haben 
Schwierigkeiten gemacht, ihn an die däniſchen Behörden auszuliefern, da 
er auch in Schweden mehrere Verbrechen begangen hat und nur vorläufig 
it er in Begleitung dreier ſchwediſcher Beamten, wovon der eine ihn im Ge⸗ 
fängniß bewacht, nach Kopenhagen gebracht worden, um die That an Ort und 
Stelle feitzuftellen. Sein Geſtändniß ſtimmt mit dem Berichte Jörgen⸗ 
ſens bis auf das Motiv ein; er will ihn nicht abſichtlich haben morden 
und berauben wollen, ſondern es ſei zwischen ihnen eine Schlägerei ent⸗ 
ſtanden. Björnberg, der in Preußen geboren ſein ſoll, und der in Dä⸗ 
nemark ſchon wegen Schlägerei beſtraft, iſt ein ziemlich junger, nicht ſehr 
ſtark gebauter Mann mit einer ausgeprägten Verbrecherphyſiognomie, ſtark 
hervortretendem Kinn, ſchwerem Hinterkopfe und ſtumpfen Augen, welche 
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der Beamten, und es bedarf großer Energie und vieler Aufmerkſamkeit, 
um die vorgeſchriebenen Inſtruktionen auch nur theilweiſe ins Leben treten 
zu laſſen. 


Literariſches. 
In der Buchhandlung von Simon Schropp in Berlin iſt eine 
Flaggenkarte des norddeutſchen Bundes erſchienen. Dieſelbe 


zeigt in ſehr ſauberer Ausführung in Farbendruck die Kriegsflagge, die 


Lootſenflagge und Handelsflagge, ferner die Flaggen der Poſtſchiffe und 
Zollfahrzeuge, die Flaggen der Laſtfahrzeuge der Marine und der zum 
Reſſort des Miniſteriums gehörigen Fahrzeuge ze. Man hat mithin einen 
vollſtändigen Ueberblick ſämmtlicher Flaggenarten des norddeutſchen Bundes. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 9. September. Angekommene Schiffe: Aurora, Kölln 
von Hamburg; Echo, Fiß; Ida, Weiß; Maria, Brandboff; Maria, Vehlow; 
Caroline, Schmeckel; Johann Friedrich, Ruge von Rügenwalde; Henriette, 
Ziepke von Danzig; Brutus, Borgwardt von Saßnitz; Heinrich Robert, 
Will; Emma Louiſe, Schütt von Stockholm; Carl Dit’, Münz von Colberg; 
Enigheden, Peterſen von Korſoer; Sekunda, Wagler von Stavanger; Sutjes, 
Möller von Alingen; Citadel (SD), Carpenter von Hull; Viſtula (SD), 
Parker von Leith; Humber (SD), Owen von Hull; Creole, Funk von 
Sunderland; Eliſe Marie, Peterſen von Neuſtadt; Hilda, Johannſon von 
Malmö; Libertas, Johannſon von Stockholm; Expreß, Koſöd von Rönne; 
Carolive Maria, Ruge von Blandow; Augufte Marie, Brandhoff von 


Rügenwalde; Helene Hardy, Cowart von Hartlepool. 


Börſen⸗Berichte. 8 
Stettin, 10. September. Wetter: ſchön. Temperatur + 18˙ R 


Wind O. ; 
An der Börſe. 

Weizen gut behauptet, pr. 2125 Pfd. loco gelber iuländ. 74 — 78 , 
bunter 72— 76 , weißer 76-82 %, 82—83pfd. September Oktober 
73½, 74 W bez, 73% Gd., Frühjahr 70 94 bez, 70%, Gd. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd loco 5450 %, Sepibr. 
Ottober 54, 51% „ bez. u. Gb., 54½ Br., Oktober⸗November 53 ½ 9 
bez., Frühjahr 513, 9% bez. 35 

Gerſte unveraͤndert, per 1750 Pfd. loco Oderbruch 52, 52 , 
ungar. ordinäre 46%, 47% , mittlere 48, 49 %, feine 50, 51 

Hafer unverändert, pr. 1300 Pfd. loco 34½, 35 , 47 —50öfd. 
Septbr.⸗Oktober u. Frütjahr 35 94 bei. r 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter ⸗ 64-65 Rab 

Winterrübfen September-Oltbr. 777 78 „ bez. 

Rüböl behauptet, loco 972 . Br. 9½ bez., September - Oktober 
91, K bez u. Gd., Ottbr.⸗Novbr. 9% A bez, April⸗Mai 97 6 Gd. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 197, % bez., Septbr. 
19% „ Br, September Oktober 18°, %. Br, Oktober November 
17½% , 10% , Frütiahr 1777, 2 7% bez. u. Gd. 

Ungemeiner 800 Ct. Rüböl, 10, 00 Ort. Spiritus. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 73, Roggen 54½, Rüböl 9½, 
Spiritus 19 ½. 

Berlin, 10 September Staateſchul ſcheine 82°, bez. Staats- An⸗ 
leihe 4% % 959% bez. Vomm. Piand orte 84, bez. Verlin- Stettiner 
Eitenbahn ⸗ Aktien 130 / bez. Mecklenb. Eiſenb.⸗Aktien 77½ bez. Ober⸗ 
ſchleſ. Eiſenbahn-Aktien 1827, bez. Stargerd⸗oſener Eiſenb.⸗Aktien 93 
bez. Oeſterr. National » Anleihe 55 bez. Oeſterr. Banknoten 89 ½ bez. 
Ruſſ. Noten 83 ½¼ bez. Amerikaner 6 % 76 bez. Hamburg 2 Mt. 15055 
bez. London 3 Mt. 24%, bez. Paris 2 Mt. 81½ bez. Wien 2 Mt. 
89°, bez. Petersburg 3 W. 923, bez. 

Weizen pr. Herbſt 651% bez. Noggen pr. Herbſt 55½, 55½ bez., 
Oktbr.⸗Novbr. 51% 54½ bez, Feuhi 52, 51%, bez. Nüböl loco 95 bez, 
pr. Herbſt 9, % bez., Frühj. 9%, bez. Spiritus loco 201½ bez., per 
September 20, 20%, bez., pr. Herbſt 1911, 18 ½ bez, Früh. 18 ½½ bez. 

Hamburg, 9. September. Getreidenarkt. Weizen und Roggen loco 
obne Kauflust, auf Termine flau. Weizen pr. September 5400 Bid. nette 
126 Bankotbaler Br., 125%, Gd. per September⸗Oltober 122 Br, 121 
Gd., per Oktober November 119 Br., 118 Od. Roggen per September 

Pfd. Brutto 91 Br., 93 Gd, per September-Oktober 93 Br., 92 Gd., 
per Oltober-Nevember 92 Br., 91 Gd. Hafer ſehr ſtille Rüböl gut ber 
hauptet, loco 205, per September⸗Oktober 2055, per April-Mai 21 ¼, 
Spiritus ruhig, pr. September 29½ angeboten. Kaffee ruhig. Zink 
ſtille. — Sehr ſchönes Wetter. 5 

Amſterdam, 9. September. Getceidemarkt. (Schlußbericht). Weizen 
und Roggen ſtill. Roggen per Oktober 204, per März 196. Raps pr. 
Oktober 59 ½, per April 6212. Rüböl pr. September⸗Dezember 31, per 


Mai 33. — Schönes Wetter. a 

London, 9. September. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Fremde 
Zufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 9890, Gerſte 2600, Hafer 13,510 
Quarters. 

In Weizen ſchleppendes Geſchäft zu Montagspreiſen. Gerſte unverän⸗ 


dert. Hafer zu vollen letzten Preiſen gehandelt. 
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